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Amtlicher Mi l .
Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit

Allerhöchster Entschließung vom 3. März d. I . die
vom außerordentlichen Gesandten und bevollmächtigten
Minister am kön. portugiesischen Hofe Ernst Freiherrn
dun B r e n n e r - F e l s a c h erbetene Versetzung in den
bleibenden Ruhestand allergnädigst zu genehmigen und
demselben aus diesem Anlasse fiir seine vieljährige und
pflichttreue Dienstleistung die volle Allerhöchste Aner-
kennung anszusprechen geruht.

Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit
Allerhöchster Entschließung vom 9. März d. I . der
Oberin des Ursulinnen-Klosters zu Aischoflack in Krain
Hl. Benedict« de R e n a l d y das goldene Verdienstkreuz
mit der Krone allergnädigst zu verleihen geruht.

Nichtamtlicher Weil.
Verhandlungen des Reichsrathes.

- - W i e n . 15. März.
I m Abgeordnetenhause begann die gestrige Fort-

setzung der Specialdebatte über die B a n k v o r l a g e
mil der Verhandlung über den Artikel 65) des Bank-
stawts. welcher die Ertheilung von Darlehen gegen
handpfaud betrifft. Eine längere und lebhafte Dis-
cussion entwickelte sich über den Punkt .". welcher die
Bank berechtigt, Wechsel mit einer Verfallszeit von
höchstens 6 Monaten zn belehnen. Als Redner gegen
diese Bestimmung sprachen die Abgeordneten Dr. Magg.
Dr. von Plener und Neuwirth und führten für ihre
Auffassung durchwegs sachliche, aus der Theorie des
Nanlwrseus und aus geschäftlichen Rücksichten geschöpfte
Argumente an. Dr . M a g g lieh der Besorgnis Aus-
druck, dass in der Belehnung der Wechsel eine Schä-
digung des Credites für einen aufrechten Geschäftsmann
liege, und beantragte die Weglassung jenes Punktes.
Dr. von P l e n e r äußerte Bedenken bezüglich der gro<
ßen Auödchuung der Wechselbelchnung auf Private und
der Rückwirkung derselben auf die Qualität der baut»
wäßigen Notenbedeckung, und Abg. N e u w i r t h uuter-
sUlhte den Antrag des Abgeordneten Dr. Magg mit
bem Hinweis auf die Gefahr einer Deteriorierung der
Vankwcrte.

Für die Annahme des Artikels nach dem Antrage
des Ausgleichsausschusses sprachen der Negierungsver-
treter, Sectionsrath Dr. Ritter von O e y r i n g e r «
W i n t e r s t e i n , der Abg. K a i z l und der Bericht-
erstatter Dr . Ritter von B i l i n s k i . Der erstere wies
nach, dass die in Frage stehende Bestimmung sich in
der Praxis als unbedenklich und fiir die Geschäftswelt
sogar vielfach als ersprießlich herausstellen wird. Da
ein großer Theil der Handelsgeschäfte noch mit län-
geren als dreimonatlichen Zahlungsfristen abgeschlossen
wird, so sind die daraus entspringenden Wechsel auf
andere Escomptcstellen angewiesen uud werden desto
leichter uud zu dereu wohlfeileren Bedingungen Unter-
kuuft fiudcn. wenn für dringende Fälle eine Belehnuug
durch die Baut möglich ist. Abgeseheu von der allge»
mein anerkannten Vorsicht ihrer Leituug wird die Vauk
auch dadurch vor Nachthrileu bewahrt, dass die belehn-
baren Wechsel dieselbe Qualität haben müssen wie die
escomfttefähigen. und dies durch die Censur festgestellt
werden muss. Vor anderen Lombarddarlehen haben jene
auf Wechsel das voraus, dass nur eine einmalige Pro-
longation eintreten kann. Dr . von Bilinski unterstützte
diese Darlegungen auf das kräftigste und hob noch
hervor, dass die Belehnbarkeit der Sechs-Munatwechsel
in schwierigen Zeiten sogar ein sehr gutes Sicherheits-
ventil bilden könne, und dass er in einer Ausdehnuug
des Lombards auf dieselben eine Deteriorierung der
Baukwerte nicht zu entdecken vermöge. Der Artikel
wurde demgemäß auch uuvcrändert angenommen. Die
weiteren Artikel bis inclusive 81 wurden ohne Debatte
angenommen.

Desto umfangreicher und lebhafter gestaltete sich
diefelbe über Artikel 82, welcher von dem T e x t e de r
B a n k n o t e n handelt und wobei wieder die Sprachen-
frage in den Vordergrund trat. Wi r geben im Nach°
stehenden einen Bericht übe^ diefen Theil der gestrigen
Discussion: Artikel 82 lautet: «Die österreichisch-un'
garische Bank ist während der Dauer ihres Privi le-
giums im gauzen Umfange der österreichisch-ungarischen
Monarchie ausschließlich berechtigt, innerhalb der dnrch
Artikel 84 bestimmten Grenzen Anweisungen anf sich
selbst, die unverzinslich und dem Ueberbringer auf Ver.
laugen zahlbar sind, anzufertigen imd auszugeben. Diefe
Ainueisuugen der österreichisch-ungarischen Bank (Bank-
noten) dürfen auf keinen niederern Betrag als 10 f l .
lauten. Sie sind auf der einen Seite mit deutschem nnd
auf der anderen Seite mit gleichlautendem ungarischem

Text versehen. Sie tragen die statutenmäßige Firma-
zeichnung der Bank.» Hiezu ist seitens des Abg. Dr.
T r o j a n und Genossen ein Minoritätsvolum ein»
gebracht worden, dahin gehend, dass es anstatt des
Mittelsatzes im zweiten Absätze dieses Artikels zu lauten
habe: «Sie (die Banknoten) sind auf einer Seite mit
deutschem, auf der anderen Seite mit gleichlantendem
ungarifchem Text, a u f j e n e r S e i t e z u g l e i c h m i t
w o r t l i c h e r B e z e i c h n u n g d e s W e r l b c t r a a . e s
i n a l l e n L a n d e s s p r a c h e n d e r i m R e i c h s '
r a t h e v e r t r e t e n e n K ö n i g r e i c h e u n d L ä n d e r
zu versehen.»

Als erster Redner ergreift Dr. Gre" g r das Wort
uud betont, dafs zahlreiche Fordcrnngen der Czechen
nicht erfüllt werden, weil sie Geld beanspruchen, und
dass das böhmische Volk sich deshalb schon mit einer
Fordernng begnüge, die kein Geld koste. Es sei doch
selbstverständlich, dass man der Bevölkernng die Geld-
zeichen in einer Sprache gebe, die sie verstehe. I n
Oesterreich existieren aber Mill ionen Menschen, welche
das Deutsche und das Magyarische ebensowenig ver-
stehen, wie das Arabische und Chinesische. Der Poly-
glotte Text sei also eine Nothwendigkeit. Es sei auch
wünschenswert, dass im Rath der Krone ein Minister
sitze, der die Interessen des böhmischen Volkes mit
Energie und Eifer vertrete. Denn die Geschicke Oester-
reichs werden im Rathe der Krone entschieden und
nicht im Parlament, das schon längst nur eine Ab-
stimmungsmaschine für die Regierung geworden sei.
Es sei ein Zeichen der Schwäche gegenüber Ungarn,
dass nicht einmal der gesetzliche Notentext durchgesetzt
werden könne. Die Ursache bilde der Dualismus, wenn
aber jemand glanbc. die Czechen in Oesterreich seien
so schwach, wie die armen Slovaken in Ungarn, so be-
finde er sich sehr im Unrecht. Die Czechen wollen sich
nicht in die ungarischen Fragen einmischen, verwahren
sich aber dagegen, dass Ungarn in diesseitigen An-
gelegenheiten das entscheidende Wort habe. Oesterreich
sei ein Polyglotter Staat, und diese Natur solle sich in
allen seinen Kundgebungen manifestieren. Ohne die
Slaven würde Oesterreich von seiner Großmachtstellung
herabsinken müsseu. Redner erklärt, dass er mit einer
bloßen Resolution nicht zufrieden sein könne, weil Re-
solutionen nur Beschwichtigungsmittel für parlamen-
tarische Kinder wären. Redner gibt sich der Hoffnung
hin, dass alle Fiactionen der Rechten für den Antrag
Trojan stimmen werden, wodurch der eiserne Ring ge-

Jeuilleton.
Ein Wort zur Abwehr.

Inschrift eines Junggesellen,

.. Herr Redacteur! Ihre geschätzte Mitarbeiterin,
Fräulein Mizzi, hat vorige Woche dem gesammtm
Leserkreis Ihres Blattes ihr Herzeleid enthüllt. Das
lann ja gewiss nur in der Absicht geschehen sein, an-
^ l e zum Nachdenken über das von ihr angeregte
^l)ema zu bewegen. Sie wirft dem gesammten Stande
°er Junggesellen ihren Handschuh (Nr. 5'/.) hin, ich
ehnie ihn auf, denn auch ich gehöre — dass ich es

c^tt gleich gestehe — diesem Staude an, in welchem
Maulein Mizzi das größte sociale Uebel der Gegen-

, - Sunächst scheint mir die Verzweiflung des Frau-
d s ^ " ' g . gerechtfertigt, da sich die citierten Zahlen
" ^ nur auf Berliu beziehen. Bei uns in Laibach
'"Mn dle Verhältnisse doch ganz anders liegen. Unsere

b i X " " ^ " " s'ch ja mit Recht des Rufes, sehr
dact'p? "nd sehr liebenswürdig zu seiu. Sie, Herr Re-
was 5' bestätigen von Fräulein Mizzi das Gleiche,
h i nd^ ^ ? ' " " aufs Wort glaube, was aber doch nicht
nerin der Z / Z ft' " ' " ^ " Ü bin. diese große Ken-
dern m.^, < l " "lcht "ur als Schriftstellerin, son-

^ ' ? , ^ Eroberin würdigen zu lernen,
"an Fräulein Mizzi, mit Zahlen kann
sucht n,lp . - H " ^ beweisen. Haben Sie auch unter-
Damen in ^ "? " diesen 51 631 überzähligen Berliner
"ffenbar n ! ? M h ' g e m Alter stehen, welches für Sie

'" 'Wh begumt. dafs Sie mit 17 Jahren und

zwei Monaten schon für Ihre Zlckunft fürchten? Ich
bin sehr geneigt, auzuuehmen, dass unter diesen 51 631
viele sind, die ihre Männer aus lauter Liebe überlebt
haben, weil sie wahrscheinlich fürchteten, die Armen
schutzlos in der Welt znrückzulassen. Ich bin ferner
überzeugt, dass manche darunter ist. die jede Annähe-
rung eiues Mannes überhaupt spröde von sich gewiesen
hat; ich bin frrner überzeugt, dass noch mehrere da-
runter sind. die wegen allzu zarter Jugend der Wer-
buug eines Mannes überhaupt nicht zugänglich sind.
Sie werden doch zugeben, Fräuleiu Mizzi, dass es ein
solches Alter gibt. Sollte aber entgegen meiner An-
nahme der Uebelstaud wirklich ein derartiger sein. dass
manche Damen vergeblich anf das letzte Wort des
Mannes ihrer Wahl warten, so wird, fürchte ich. die
irländische Manier, das Boycottieren, wenig fruchten.

Sie beschäftigen sich, geehrtes Fräulein, so viel
mit Politik; haben Sie nie die Wahrnehmung ge-
macht, dass man bei den nnangeuehmsten Erscheinun«
gen des Staatslebens doch immer darnach fragte, ob
der Grund des Uebels nicht m den Machthabern liegt?
Erinnern Sie sich nicht, dass man von den social-
demokratischen Machthabern gesprochen hatte als von
gerechten Wünschen, die der Gruud siud selbst für uu-
gemessene Forderungen? Darum. Fränlein, rufe ich
Ihnen mit den Worten des Dichters zu: «Willst du
die Männer erkennen, blick' in dein eigenes Herz.»

Blicken Sie also ein kleinwenig in das Innere
Ihrer Taille. Hat es noch nie eine Dame gegeben,
deren einziges Bestreben es war, von Triumph zu
Triumph zu eileu und die Besiegten dann mit Amors
goldenen Ketten hinter ihrem Triumphwagen anfzu-
führen? Ist Ihnen nicht das Fräulein Knmgunde be-

kannt, die alle ihre Bewerber zwang, am Rande eines
schwindligen Abgrundes zu reiten und dann doch stolz
die Zahl ihrer verunglückten Anbeter zählte? Fräulein
Mizzi. haben Sie nie das Gelüste verspürt. Ihre Be-
werber ein solches Wagestück ausführen zu sehen?
Sind Sie immer frei geblieben von jenem Ehrgeize,
der. sich in dem zarten Herzen einer Dame einnistend,
ihr znruft: <Um meinetwillen muss eiu Anbeter alles
wagen!» Finden Sie es daher unbegreiflich, dass wir
su viele berühmte Junggeselle» haben? Denken Sie,
hohe Militärs, wie Prinz Eugen von Savoyen, Philo-
sophen, wie Kant nnd Schopenhauer. Dichter, wie Vol-
taire. Grillparzer und Prcsiren. Natnrforscher. wie
Alexander von Humboldt, nnd endlich Politiker, wie
Franz Deäk, sind alle bis an ihr seliges Ende nnver<
mahlt geblieben. Ist es nicht ganz merkwürdig, dass
Sokrates seiner ^antippe eine größere Berühmtheit ver«
dankt wie Kant seiner «Kritik der reinen Vernunft»
und Schopenhauer, der abscheuliche Frauenverächter,
seinen «Parerga und Paralipomena». einem Werke,
dessen Titel zu lernen, Ihnen vielleicht schwerer fallen
wird, als die inneren und äußeren Gründe des dreißig-
jährigen Krieges, und den es wenig darnach gelüstete,
seine Unsterblichkeit einer ^antippe zu verdanken. Be-
denken Sie, Alexander von Humboldt, eiu Manu, der
den Chimborasso bestiegen hat. der in allen Klmmten der
Welt gelebt hat. eiu solcher Manu ist als Junggeselle
W Jahre alt geworden!!!

Doch seien wir gerecht! Ich halte Alexander von
Humboldt für einen Mmm, der das Schone m der
Natnr wie selten jemand zu verstehen gelernt hat; doch
könnte man zweifeln, ob ihm nicht manche Schönheit
entgangen ist. die vielleicht sein Leben noch um ein
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festigt würde. Eine Ablehnung des Antrages würde
eine tiefe Verletzung des böhmischen Voltes bilden.
(Beifall rechts.)

Se. Excellenz Finanzminister Dr . Ritter v. D u n a -
j e w s k i : Ich hätte mich nicht veranlasst gefunden, das
hohe Haus mit einer Auseinandersetzung meiner Ansicht
über die vorliegende Frage zu behelligen, selbst wenn
die längste nnd heftigste Rede vorgebracht worden wäre
ohne einen positiven Abänderungsantrag. Nackdem aber
ein solcher vorliegt, ist es meine Pflicht, dem hohen
Hause so kurz als nur möglich zu erklären, dass die
Regierung einer solchen Abänderlmg zuzustimmen nicht
in der Lage ist. Ich kann natürlich bei der Bespre-
chung dieser Frage nicht dem sehr geehrten Herrn Vor-
redner auf das weite Gebiet der verschiedenen Völker
folgen, in deren Namen — ich weiß nicht ob 5iny oder
eum man6ato — gesprochen wurde. Ich kann nicht
folgen auf Erörterungeu über den Dualismus, auf an-
gebliche Gespräche der Ministerpräsidenten diejseits lind
jenseits, ich wi l l aber auch nicht folgen auf ein Gebiet,
das der Herr Redner mit vieler Beredsamkeit be-
treten hat, anf das Gebiet der Gefühle. Ferne war
mir immer jeder Gedanke und jede Absicht, irgend
jemandes Gefühl hier in diesem hohen Hanse zu ver-
letzen, und ich achte gewiss das schöne Gefühl der Liebe
zur Muttersprache. Wenn der Herr Vorredner meine
Vergangenheit besser kennen würde, würde er vielleicht
zugeben, dass ich dies durch Thaten bewiesen habe.
Nichtsdestoweniger glaube ich, dass es Lagen und Ver-
hältnisse gibt, wo man eben das aufbrausende Gefühl
hinter die Einsicht in die Bedürfnisse und die Noth-
wendigkeit des Zusammenlebens vieler Völker etwas
zurückdrängen muss. Nur zur Sache selbst. Ich hätte
wirklich uicht geglaubt — uud ich wi l l damit nur auf-
richtig die Beredsamkeit des Herru Vurreduers bewun-
dern — dass es ihm gelingen werde, gerade bei dieser
Frage eine so lange, so anregende nnd — wenn dies
auch auf meine Kosten geschieht — auch geistreiche und
witzige Rede zu halten. Der Gegenstand ist für die
Regierung — ich wiederhole, was ich schon in der
Commissionssitzung gesagt habe — ein äußerst unter-
geordneter. Die Regierung hat diese gesetzliche Bestim-
mung im Statute des Jahres 1878 vorgefuudeu uud
dass zufälligerweise im Jahre 1877 ein Deputierter
der rechten Seite gegen diese Bestimmung gesprochen
hat, der jetzt Mitglied des Ministeriums ist, beweist
ja nur eine Thatsache, die gar keines Beweises bedarf,
dass es sich sehr oft trifft und noch sehr oft treffen
wird, meine verehrten Herren, dass man seine Ansicht
über gewisse Fragen nach der Verschiedenheit des
Standpunktes ändern muss. Wenn der geehrte Hcrr
Vorredner einmal hier sitzen wird (Heiterkeit), so wird
er — davon bin ich überzeugt — auch ganz anders
reden, als er heute gesprocheu hat. (Lebhafte Heiterkeit.)
Es gibt eben Verhältnisse, über die kein Mensch ge-
bietet, und es thut dies der Charakterfestigkeit keinen
Eintrag. Man sieht eine Sache von einem Standpunkte
so nnd von dem andern wieder anders. Die Regierung
stand also vor einem bereits bestehenden Gesetze, und
da die Regierung bei der Banluorlage gar keinen an-
dern Standpunkt einnehmen kann als den wirtschaft-
lichen und finanziellen, so hat sie sich gefragt, ob uud
welche Veränderungen sich als praktisch und nothwen-
dig erwiesen haben. Nun dieses bereits zehn Jahre be-

Iahrzehnt verlängert hätte. Ich zweifle ferner nicht,
dass Prinz Eugen ein Krieger war , wie selten einer,
aber er hat seine Eroberungen zumeist in der Türkei
gemacht, und dort, im Lande des Harems — entschul-
digen S ie , geehrtes Fräulein, das hässliche Wort —
wird die Frau viel leichter erobert, als bei uns die
Festungen.

Um von dem unglücklichen Schopenhauer zn reden,
dem Pessimisten, der hat ja bewiesen, dass er das
Leben nicht verstehe, indem er die Philosophie von der
Schlechtigkeit der Welt erfunden hat. Geehrtes Fräu-
le in! Legen Sie Ihre Erbitterung beiseite, kämpfen
Sie nicht mit den Waffen des Aufruhrs, bei welchem
nach den Worten nnseres großen Dichters «Weiber zu
Hyänen werden», kämpfen Sie mit den natürlichen
Waffen Ihres Geschlechtes, und Sie werden siegen.
Denken Sie an die Geschichte von dem Wanderer, dem
die Elemente seinen Rock abzwingen wollten: Sturm
und Regenschauer versuchten es vergeblich, endlich kam
die wärmende Sonne, und ihr glückte, was die anderen
nicht vermochten. Boycottieren Sie niemanden, bekäm-
pfen Sie niemanden mit den Waffen des Trotzes, seien
Sie, wie Sie sind, und selbst Schopenhaner wird
Ihnen besiegt zu Füßen sinken.

Indem ich mich und meinen Vorschlag Ihrer ge-
neigten Würdigung empfehle und den Hrrrn Ncdactc'ur
bitte, bei nächster Gelegenheit mich meiner Cullcqiu
von der Journalistik vorzustellen *, habe ich die Ehre
zu sein

I h r Sie schon heute aufrichtig verehrender
Muki.

' Wir haben uicht das Vergnügen, das Fräulein Mizzi
persönlich zu trnneu. Die Redaction,

stehende Gesetz hat auch bezüglich des Textes der Noten
nirgends zu irgend welchen Anstanden Veranlassuug
gegeben. (Rufe rechts: O ja!) Ich bitte, meine Herren,
die Regierung kann ebensowenig alles wissen, als die
geehrten Herren. Es ist natürlich möglich — Menschen
sind wir ja alle — dass irgendwo ein Anstand vorgekom-
men ist. M i r ist keiner bekannt, und ich bedauere sehr,
dass er mir nicht rechtzeitig znr Kenntnis gebracht wurde.
Und dies gilt nicht bloß von meiner gegenwärtigen
Stellnng, sondern auch von meiner Stellmlg als Uui
ucrsita'ts-Professor, wo ich doch viel mehr Zeit hatte
als jetzt und wo ich während meiner Ferieu viele
Wochen auf dem Lande, unter der Landbevölkerung,
die gewiss nicht deutsch sprach, zugebracht habe. Ich
habe in meiner engsten Heimat Bauern mit Zehnern
und Hundertern hantieren gesehen. Es fiel niemanden ein.
zu fragen, was das bedeutet, wahrscheinlich aus dem
Grunde, weil die Ziffern bei jedem europäischen Volke
dieselben sind. Uebrigcus lasse ich es ja gelteu, es ist
eine Thatsache, dass früher die Wertbezeichuuug auf
deu Banknoten mehrsprachig war, mit Ausnahme der
Tausend-Gulden-Noten. Man scheint nämlich von dem
Standpuukte ausgegangen zu sein, dass jeder, der eine
Tausend-Gnlden-Note besitzt, ganz gewiss deutsch spricht.
(Heiterkeit.) Ich für meine Person hätte gar nichts
dagegen, wenn diese frühere Bezeichnungsart auch heute
noch bestünde, obwohl ich vom Staudpuukte der Natio-
nalität, wie ich gestehen muss, ein gauz anderes Ge-
fühl habe, dasselbe Gefühl, dem ich im Ausschusse
Ausdruck gegebeu habe. Ich lege uicht den mindesten
Wert darauf, dass in der rechten Ecke einer Banknote
zwei Worte im meiner Muttersprache stehen. Das ist
aber eine Gefühlssache, darüber lässt sich nicht argu-
mentieren, und wenn der geehrte Herr Vorredner in
einer emphatischen Ansprache von diesen Banknoten zu
sprechen für gut fand, welche einen Beweis der Exi-
stenz der Völker geben sollen, so mnss ich glauben,
dass ihm in der Hitze des Gefechtes ein Ausdruck ent-
schlüpft ist, den er selbst nicht als begründet ansehm
dürfte, dass nämlich ein Volk nicht in der Literatur
und Kunst, in der Landwirtschaft und Industrie, nicht
dnrch so viele andere gesellschaftliche, bürgerliche Lei-
stungen deu Beweis seiner Existcuz gcbcu könnte, son-
dern erst durch die Vautuote soll die Welt erfahren,
dass ein Volk existiert. Ich habe eine andere Auffassung
von der Manifestation der Existenz eines Volkes. Nun
aber kehre ich zurück zu mciuem eigenen Ressort. Ein
anderes Bedürfnis hat sich offenbart, dessen ich schon
in dem geehrten Ausschusse zu erwähuen Gelegenheit
hatte. Ein mir persönlich bekannter Herr, der sehr gut
deutsch llud viele andere Sprachen spricht, hat in einem
Geschäftshause iufolge der Aehulichkeit der Notenformate
einen Hunderter statt eines Zehners ausgcgcbcu, iu
vier Theile gefaltet; die Note ist ihm allerdings von
dem Handlnngshause zurückgcgebeu worden, aber die
Möglichkeit von Verwechsluugcu iufolge der Aehulich-
keit dcr Formate ist immerhin bedauerlich. I n dieser
Beziehung wäre eine Aenderung der Notenform er-
wünscht. Was jedoch die Vielsprachigkeit des Noten-
textes betrifft, so muss ich nochmals betonen, was ich
bereits im Ausschusse gesagt habe: die Durchführung
vollständiger Glcichberechtiguug der Spracheu, die mau
hier auch als Pflicht der Negierung, wie ich glaube,
vor eiuigcu Minuten erwähnt hat, ist in diesem Falle
unmöglich. Technisch wäre es allerdings möglich —
was kann die Technik nicht alles — 20 Texte auf eine
Note zu bringeu. wir haben schon solche Künstler ge-
sehen; aber dann würde die Schriftendimensiun eine
solche werden, dass niemand den dentschen, böhmischen
oder polnischen Text würde lesen können, höchstens
durch die Loupe. Dies wi l l aber der Herr Vorredner
durch seiuen Antrag gewiss nicht bezwecken. Es bleibt
also nichts übrig, als den ganzen Text in einer Sprache
zu geben, uud weuu man der gegentheiligen Ansicht
ist, in den anderen Spracheu eine gewisse kurze Be<
zeichmmg. Das wäre aber wieder keine Gleichberech
tiguug. I u welcher Sprache soll also der ganze Text
sein? Da handelt es sich wirklich uicht um die Su -
fteriorität des einen oder anderen Volkes, sondern
darum, welche Sprache in dem bestimmten Gebiete und
außerhalb des Staatsgebietes die am meisten verbreitete
und verstandene ist. Ich habe schon im Ausschusse ein
Beispiel erwähnt, und das hohe Haus möge mir ver-
zeihen, wenn ich dies wiederhole: die ehemalige könig'
lich polnische Bank in Warschau, das ist die Bank des
nach dem Congressc von 1815 bestandenen Königreiches
Polen, hatte Noten mit polnischen» uud französischem
Texte, weil ihr daran lag, dass auch außerhalb der
Greuzeu des Königreiches Pulen diese Banknoten an-
genommen werden. Dasselbe Interesse hat jede große
Bank, dass der Text in einer sehr verbreiteten Sprache
abgefasst sei, uud dass das bei nns die deutsche Sprache
ist, lässt sich nicht leugnen. Bestimmend waren also
rein finanzielle Gründe nnd qar keine Gründe des
Gefühles u. dlg. Ich bitte aber den Herrn Vorredner,
die Sache noch von einem andern Standpunkte aus
zu betrachteu. Es ist wahr, mau kann in einer P r i -
vilcgiums-Urkunde, die man der Bank gibt, ihr ver-
schiedene Bedingungen auferlegen. Ich gebe gern zn,

dass oie österreichisch ungarische Bank von ihrem
Standpunkte aus nichts dagegen hätte, die Wert-
bezeichnung auch in anderen Sprachen zu geben.
Das ist wahr, aber schließlich bleibt es doch richtig,
dass die Bank ein selbständiges Institut ist, und von
diesem Standpunkte, glaube ich, ist es nicht ganz rich-
tig, zu sagen, jeder Bewohner Oesterreichs hat cin
Recht, dass die Bank in allen Sprachen znr Bevölke-
rung spreche. Umgekehrt wäre es vollkommen richtig,
wenn man, vom Standpunkte des geehrten Herrn Vor-
redners ausgehend, sagen würde, der Staat ist ein
Polyglotter, uud wenn er Münzen prägt, so wäre der
Wert dcr Münze in allen Landessprachen anf derselben
auszudrücken. Versuchen Sie das, meine Herren, es
geht nicht. Anf dem Silbergnlden haben wir nur
eine, den Wert ausdrückeude Bezeichnung in deutscher
Sprache, das Ucbrige ist lateinisch, und jeder polnische
lind böhmische Bauer nimmt den Gulden gcrn an.
(Heiterkeit. Rufe l inks: Si lber!) Aehnlich ist cs auch
bei der Scheidemünze. Damit wi l l ich nur bewiesen
haben, dass man gar keinen Gruudsatz auf dieser Welt
bis zu seiner äußersten Conscquenz ziehen kann, ohne
im praktischen Leben sehr viele Missstände hervorzu-
rufen. I n Bezug auf das, was dcr geehrte Herr Vor-
redner nns anempfohlen hat, nämlich neuere VerHand-
llingen mit Ungarn, größeren Muth gegenüber Un-
garn :c., habe ich die Ehre, dem hohen Hause zu er-
klären, dass die Sache meiner Ansicht und ich glaube
der Ansicht der kaiserlichen Regierung nach praktisch
von keinem Belange, politisch nicht so wichtig ist, dass
es rathsam wäre. überhaupt in dieser Beziehung noch
neuere oder weitere Verhandlungen zn pflegen. Die
Consrqnenz wäre nur die, dass wir wegen einer meiner
Ansicht nach geringfügigen Angelegenheit das Werk des
Allsgleiches verzögern würden, ohne zu wissen, was
daun noch später geschehen kann oder wird. Das kann
ich daher dem hohen Hanse nicht anrathen und bitte,
wenn schon so viele wichtige Vestimmnugeu des Bank-
statutes angenommen werden, auch diese auznuehmen.
Der hochgeehrte Herr Vorredner möge mir am Schlüsse
uur noch eine Bemerkung erlauben, ^ino üa o» «tuäiu.
Es wurde so viel gesprochen im Namen der Völker.
Nnn gibt es gewiss Fragen, bei deren Besprechnng
man nicht weiß, ob sie aus dem Volke heraus oder in
das Volk hineingeredet werden; nun in dieser Be-
ziehung möchte ich mir nur die Bitte erlauben, nicht
in dieser minder wichtigen Sache die Bevölkerung
durch diese Ar t der Ansprachen aufzuregen. EZ lohnt
sich wirklich nicht der Mühe iu dieser ganz untergeord-
neten formellen Angelegenheit. (Bravo! Bravo!)

Abg. Dr . V o ^ a l y weist darauf hin, dass das
Staatsgrundgesetz die klare Aestimmuug enthalte, dass
jedem Volke das unverletzliche Recht auf die Wahrung
seiner Sprache in Schule, Amt und öffentlichem Leben
zustehe. Wenn das ganze Verfafsnngsrecht nicht nur
auf dem Papiere stehen und die Constitution nicht ein
Scheinleben führen solle, so muffe dieses verfassungs-
mäßige Recht hochgehalten und durchgeführt werden.
Die Regierung hätte es iu keinem Falle zugebcu solleu,
dass sie gezwuugeu werde, vor ihre eigene Majorität
mit einer Vorlage zu treten, welche die Gefühle,
Wüusche und Bedürfuisse der uou der Majorität ver->
treteuen Vevölkeruug verletze. Redner richtet an die
Regierung deu Appell, sie möge alles dafür einsetzen,
dass die auf sprachliche Gleichberechtigung bezughabeu-
deu Vestimmuugcn der Verfassung zur Wahrheit wer-
den. (Beifall rechts.)

Abg. Dr. P o k l u k a r coustatiert, dass der M i -
noritätsantrag eigentlich keine Widersacher gefunden
habe und dass nur von Seite der Negierung Bedenken
der Opportunist ausgesprocheu worden seien. Redner
ist aus zwei Gründen für den Antrag der Minorität.
Der erste liegt darin, dass bei der gegenwärtigen Bank-
uud Staatsuote eine Verwcchslnng sehr leicht möglich
sei und dass einer solchen Verwechslung durch eiue Aende-
rung dcr änßeren Form gesteuert werden könnte. Der
zweite Grnnd sei ein politischer, nnd zwar der, dass
jedes Volk ein Recht habe, einen Platz auf der Bank<
note zu finden. (Beifall rechts.)

Abg. K o w a l s k i erklärt, dass er vollkommen anf
dem Standpunkte der Minorität stehe. Er sei der
Ucberzeuguug, dass jeder Volksstamm. der sich selbst
preisgebe. Verachtuug verdiene. Das Abweisen des
Minoritätsantrages wäre eine Zurücksetzung. N ^ " '
spreche aus dem Volke, wenn er hier für die Rechte
des Volkes eintrete. Er stimme aus voller Ueberzeu-
gung für deu Minoritätsantrag. (Lebhafter Äeifa"
rechts.) — Der Präsident brach hierauf die Be-
rathung ab. < cH

I n der hentigen Sitzuug des Abgeordnctenhm, es
fand die Abstimmung über den Autrag T r o j a n uc-
treffs des Polyglotten Notentextes statt. Der Antrag
wurde bei namentlicher Abstimmung mit 193 geg
82 Stimmen a b g e l e h n t uud der d i e s b e M ^
Artikel unverändert angenommen. Vegcn ben " " »,K
Twjan stimmten: die Linke, das Gros des M " " '
und die Deutsch-Clericalen, mit Ausnahme des " ^
Thurnher. Für den Polyglotten Text votierten - ^
Czechen und die czechisch-feudalen Grohgrundbe,!!)",
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S l o v e n e « , die Kroaten, die Ruthenen, die Mitglie-
des Trentoclnbs und der Abgeordnete der Wirtschafts-
partei, Heinrich. Vor der Abstimmung hatten sich ab-
sentiert: mehrere Pulen nnd Mitglieder des Coronini-
clubs.

I n fortgesetzter Debatte wurde die Bankvorlage
bis H 102 erledigt. Abg. P e r n e r s t o r f e r inter-
pellierte wegen der am 13. März am Grabe der März
gefallenen verhafteten zwei Arbeiter. Die Abgeordneten
Tausche, Heilsberg und Siegl richteten an den
Landesvertheidigungs-Minister eine Anfrage wegen Ein-
führnng zweckmäßigerer Modalitäten betreffs der Lie-
ferung landwirtschaftlicher Producte für die Armee. —
Nächste Sitzung morgen.

Politische «eberlicht.
( P a r l a m e n t a r i s c h c s . ) Der Budget-Ausschuss

des Abgeordnetenhauses verhandelte Montag über die
Regierungsvorlage, betreffend die Bedeckung der auf
Oesterreich entfallenden Quote des von den Delegationen
bewilligten 52-Millionen-Creditcs, und nahm die Vor-
lage unverändert an. Der Ausschuss beschloss sodann,
die von der Regierung angesnchte provisorische Budget«
Bewilligung für den Monat April bis Ende Ma i aus-
zudehnen. — Die nächste Sitzung des Herrenhauses
findet Samstag statt. Auf der Tagesordnung steht das
Zoll- und Haudelsbündnis.

( R e i c h s - G e s u n d h e i t s a m t . ) Der Ausschuss
für den Antrag Roser auf Errichtung eines Reichs-
Gefundheitsamtes hat bekanntlich beschlossen, eine Exper-
tise einzuberufen. Es werden zu diesem Gegenstande
unter anderm als Experten einvernommen werden die
Profefsoren Bamberger nud Ludwig, Dr. Kerneckcr,
Sanitätsrath Director Oauster, Stabsarzt Kretschmar
und Major Bauer, Obmann der physikalisch-chemischen
Gesellschaft.

( M e i s t e r - K r a n k e n c a s s e n . ) Das Handels«
Ministerium erklärte sich im Einvernehmen mit dem
Ministerinn: des Innern bereit, ein Normalstatut für
die Meister-Krankencassen herauszugeben. Die Briinner
Handelskammer, welche dies aliregte, wnrde deshalb
aufgefordert, Erhebungen über die concreten Wünsche
der Gewerbetreibenden zu Pflegen, und leitete dieselbe
deshalb eine umfassende Enquete bei sämmtlichen Ge-
nossenschaften des Kammerbezirkes ein.

( K r o a t i e n . ) Die gestern im kroatischen Land-
tage begonnene Debatte über den Bericht drr Regni-
colar-Deputation dürfte sich sehr «lebhaft» gestalte».
Sämmtliche Parteien hielteu Dienstag abends Clnb-
conferenzcn ab und ventilierten die Frage. Der Club
der Nationalpartei steht ans dem Standpunkte der
Deputation. Das Centrum und die Unabhängigen
dürften Separatanträge, respective Enunciationen vor-
legen. Die Rechtspartei, an deren Clubsihung auch
David Starcevic theilnahm, perhorresciert jedwede Theil-
nahme an der Debatte über die Ausgleichsfragen.

( V o m P e t e r s b u r g e r A t t e n t a t . ) Die sen-
sationelle Meldung des «Standard» von einem Atten-
tate auf den Kaifer von Russland, welches für den
Jahrestag des Todes seines Vaters geplant, aber vei-
eitelt worden sei, kam vorgestern im englischen Unter-
Hause zur Sprache. Nach den Erklärungen, welche der
Unter-Staatssecretär des Auswärtigen Amtes, S i r I .
Fergusson, abgab, entbehrt die Meldung von dem
scheußlichen Plane der Nihilisten keineswegs aller und
jeder Unterlage. Er sagte, es seien zwar einige im Ve>
sitze von Sprengstoffen befindliche Personen auf der
Strecke verhaftet worden, auf welcher der Zar sich zur
Gedächtnisfeier am Tage des Todes seines Vaters be<
geben sollte; ein wirklicher Attentatsversuch sei jedoch
nicht gemacht worden. Nach einer dem «Standard»
ans Berlin zugehenden Depesche sind tt Studenten auf
dem Nevski-Prospecte in der Nähe des Anickov-Palastcs.
A die kaiserliche Familie wohnt, verhaftet worden,
^leselbeu hatten Sprengstoffe bei sich und erwarteten
dle Abfahrt des Kaisers. Es ist also der Umsicht und
dem rechtzeitigen Eingreifen der Polizei zu danken,
dass der Versuch eiues neuen abscheulichen Mord-
attentats auf den russischen Herrscher, dessen entsetz-
UHe Folgen gar nicht abzusehen gewesen, vereitelt wer-
°en konnte.

( D e u t s c h l a n d u n d F r a n k r e i c h . ) Die Ber-
uner Reise des Herrn von Lesseps gab Anlass zu
ai? m?" Friedenskundgebungen. Lesseps versicherte
uuer Welt. Frankreich wolle keinen Krieg, und nahm
t^n ^elchk" Versicherungen bezüglich Deutschlands aus
^ " "unde des Fürsten Bismarck und anderer her-
wiis,v ? ? Persönlichkeiten in Berlin entgegen, wie er
be?..? ^ " " Rückreise allfeits bekanntgab. Nach
u,,d f.:""" Lcheps , y ^ der Friede ganz zweifellos

7 « / " ' längere Dauer gesichert.
Act vnn " r l a n d ) wird ein neuer und origineller
Freitag / 3 " ' ^ " ^""altpolit ik gemeldet. Am letzten
neten t v V " " ? ' dem Rathe des Parlaments-Abgeord-
und A c k ^ " " folgend, tausend Mann mit Pferden
Eutern d ^ n ^ V c h a f t e n °"f den Ponfonby'fchen
" i t M u s i c s . ^ " ansgewiefen sind, und begannen

-""s'kbeglMung die Aecker umzupflügen. Trotz des

flagranten Eingriffs in die Rechte des Eigenthümers
wnrden fie nicht gehindert.

( D i e I t a l i e n e r i n A f r i k a . ) Der «Popolo
Romano» nnd die <Ouinione» empfehlen der Regie»
rnng, in Afrika etwas zu thun, um die Stellung
Italiens in Massauah endgiltig zu regeln. Angeblich
besteht der Plan, die Hochebene von Senhit zn be-
setzen, um Karawanen Sicherheit zu bieten. Znr
Führung der Expedition soll General Dezza ans-
ersehen sein.

Tagesneuigleiten.
Se. Majestät der K a i s e r haben für die hu»

manitäre Erziehungsanstalt der Schwestern der gött«
lichen Vorsehuug in Lemberg 300 st. zu spenden geruht.

— (Re ise des K r o n p r i n z e n R u d o l f
nach B e r l i n . ) Kronprinz R u d o l f traf gestern nach-
mittags in Berlin ein, siedelte abends nach Potsdam zu
dem Prinzen Wilhelm über, kehrt mit dem letzteren am
20. nach Berlin znr Geburtstagsfeier zurück und bleibt
daselbst bis zum 23. März.

— ( B e e i d i g u n g des F ü r s t b i s c h o f s Dr .
Kahn.) Fürstbischof Dr. K a h n wurde vorgestern be-
eidigt, wobei Gcneraladjutant Popp nnd Minister Dr. von
Gautsch intervenierten. Sodann emftfteng Se. Majestät der
Kaiser den Fürstbischof in Audienz.

- ( V e r m i s s t e s Boot.) Seit drei Tagen
werden in Trieft zwei Boote mit Bemannung vermisst,
und zwar das Boot des italienischen Schooners «Fanny»,
worauf drei junge Leute aus Trieft eine Spazierfahrt
unternahmen; ferner das Segelboot des englischen Dampfers
«Palermo» mit sechs Personen an Bord. Beide Boote
scheinen in den heftigen Borasturm gerathen zu sein, und
es wird, da Nachforschungen fcitens der Seebehörde und
von privater Seite bisher erfolglos blieben, ein Unglück
befürchtet.

— ( R e t t u n g s a p p a r a t f ü r S c h e i n t o d t -
begrabene.) Aus W i e n schreibt man uns: I n
Wiener Blättern macht gegenwärtig eine höchst sensatio-
nelle Erfindung des in Wien etablierten Metallsärge-
Fabrikanten Karl R e d l die Runde. Der Apparat ist
ein höchst sinnreich construierter und hat den Zweck,
Scheintodte selbst dann noch aus dem Grabe zu retten,
wenn sie bereits beerdigt sind. Bekanntlich ist die Furcht
vor dem Scheintodtbcgralien eine fast allgemein verbreitete,
weshalb bisher der Hcrzstich in fast allen besseren Kreisen
zur Anwendung kam, durch die Rcdl'sche Erfindung soll
der Herzstich entfallen und die Möglichkeit geboten werden,
Scheintodtcn Rettung zu bringen, denn der Apparat hat
die Einrichtung, dass der Scheintodtc, sobald er eine Be-
wegung macht, sofort Luft erhält und eine Alarmglocke
zu läuten beginnt, welche ihren alarmierenden Ton fo-
lange vernehmen läfst, bis die Ausgrabung des Wieder-
erwachten erfolgt ist. Die Construction des Apparates
besteht in Folgendem: I m Sarge befindet sich ein kreis-
runder Ausschnitt, über welchen eine Röhre, die über das
Grab reicht, angebracht ist, sowohl der Ausschnitt als die
Röhre sind mit hermetisch schließenden Verschlussvlatten
verschen, die mit einem Drahte im Innern der Röhre
verbunden sind. An der Verschlussvlattc des Sargaus-
schnittcs im Innern des Sarges ist ein zweiter Draht
befestigt, welcher um das Handgelenke des Todten gewunden
wird. Ferner ist an der Verschlussplatte der Röhre ein
Contact hergestellt, welcher in Verbindung eines elektri-
schen Apparates und einer Alarmglocke steht, welch letztere
in einem in monumentalem Stile gebauten Schutzhäus-
chen, welches oberhalb des Grabes aufgestellt wird und
dem Grabe zur Zierde dient, angebracht sind. Macht nun
der zum Leben Wiedererwachte die geringste Bewegung,
öffnen sich unter lautem Geräusch beide Verschlussplatten;
durch das geöffnete Rohr und den geöffneten Sargaus-
schnitt dringt frische Luft zum Begrabenen, und lässt sich
gleichzeitig die Alarmglocke mit ihrem weituernchmbaren
Ton vernehmen. Es ist nun klar, dass auf solche Weise
die Rettung eines Scheintodtbegrabenen eine zweifellos
sichere ist. Es kann bis znr gänzlichen Ausgrabung mit
dem im Sarge Befindlichen durch die Röhre gesprochen,
erforderlichenfalls auch demselben Nahrung zugeführt
werden. Falls aber ein Erwachen des Begrabenen nicht
erfolgt, bleiben die beiden Verschlussplatten hermetisch ver-
schlossen, und werden die Röhre und das Schntzhäuschen nach
einigen Tagen entfernt. Es ist zu hoffen, dafs dieser
Apparat recht bald zur Einführung gelangt, um den mit
unserer Civilisation im Widersprüche stehenden Herzstich
an Verstorbenen außer Gebrauch zu bringen.

— ( M ü n z f ä l s c h u n g.) Aus C i l l i schreibt man,
dass dort, in Hohenegg nnd in Schönstein falsche Silber-
gülden eingenommen wurden. Den Ausgebern diefer Fal-
sificate wird nachgeforscht,

— ( R a n b m o r d i n Wien.) Aus W i e n wird
uns berichtet: I n der Vrigittenau wurde vorgestern
abends die 3 2jährige Antonie I l e k ermordet. Der
Mörder dnrchschnitt seinem Opfer die Kehle und steckte
sodann das Zimmer in Brand. Ein Ranbmord erscheint
ausgeschlossen. Man ist dem Thäter auf der Spur. Tele-
graphisch berichtet man uns: Dienstag abends wurde der
Mörder der Untonie I l e t in der Person ihres ehemaligen

Geliebten, des Schlossergehilfen Eduard W o k a l , in einer
Brautweinfchenke der Iosefstadt verhaftet, Wokal gestand
den Mord nach kurzem Verhöre ein.

— ( F r a u e n a r b e i t , ) Die Zahl der Frauen,
welche sich der bildenden Kunst widmen, wächst in Paris
von Jahr zu Jahr. I m «Salon» wird die Verhältnis-
ziffer der weiblichen Aussteller immer stärker. Außerdem
bestehen mehrere Vereine bildender Künstlerinnen, die
alljährlich Sonderausstellungen veranstalten. Einer der-
selben, die «Vereinigung der Malerinnen und Bildhauer-
innen», hat soeben seine diesjährige Ausstellung im I n -
dustriepalaste eröffnet, wo sie drei große Säle füllt und
über 300 Werke der öffentlichen Beurtheilung vorführt.

— ( C i n O p f e r der Kä l te . ) Man schreibt
aus P r e s s b u r g : Der plötzliche Umschwung der Wit-
terung machte sich hier in sehr empfindlicher Weise fühl-
bar. I n der Nacht von Sonntag auf Montag herrschte
eine so grimmige Kälte, dass derselben ein Königstiger
aus der seit eiuigeu Tagen aufgestellten Menagerie des
Anton K l u d s k y erlag. Das Thier war ein Pracht-
exemplar von seltener Größe und Schönheit und soll dem
Besitzer über 3000 fl. gekostet haben.

— ( E r d b e b e n i n Böhmen.) Vorgestern
abends fand in der bekannten Bergstadt Birkenberg bei
Przibram ein heftiges Erdbeben statt. Der Stoß war
von solcher Intensität, dass alles ins Freie lief, um Schutz
vor einem eventuellen Häusereinsturz zu finden.

— ( E i n z w e i k ö p f i g e s Kalb.) Zu Zvbern
in Niederösterreich ist vor einigen Tagen ein zweiköpfiges
Kalb zur Welt gekommen. Beide Köpfe fitzen rechts und
links an einem Halse und sind, wie auch der übrige
Körper des Kalbes, ganz normal ausgebildet und fast
gleich groß.

— ( E i n b o s h a f t e r F reund . ) Student (zu
einem anderen): «Du, sag' einmal, wo bleibst du denn
jetzt deinen Mietzins schuldig? Ich will dich 'mal be-
suchen!»

?ocal- und Provinzial-Nachrichten.
Concert Ondricek.

Francois O n d r i c e k , der geniale Geiger aus dem
Böhmerlande, gab wieder einmal seine Visitlarte bei uns
ab; sie trägt immer denselben halb französisch, halb czechisch
klingenden Namen, aber Vor- und Zuname geben einen
guten Klang, wie die vier Saiten, welche der Künstler
vorgestern im landschaftlichen Rcdoutcnsaale gemeistert.
Ein werdender kam er vor einigen Jahren in unsere
Landeshauptstadt, als gereiften Künstler von schön aus-
geprägter Eigenart begrüßte ihn unsere Musilgemeinde
wieder, und sein Concert ist das musikalische Ereignis
des Tages.

Eine kurze biographische Skizze Ondriceks wurde in
diesen Blättern schon gebracht, doch seien noch einige
weniger bekannte Details, betreffend dessen bisherigen
Lebenslauf wie feinen Bildungsgang, hier angeführt, be-
vor wir auf den künstlerischen Erfolg des vorgestrigen
Abends zu fprechen kommen.

Francois Oudricek ist der Sohn eines eingefleischten
Musikers, Josef Ondricek, der sich als guter Geiger durch
seine Geige ernährt. Der Künstler wurde am 29. April
1859 am Hradschin in Prag geboren. Sein Vater leitete
damals eine kleine Kapelle, welche in angesehenen Gast-
und Kaffeehäusern Productionen gab; gegenwärtig ist der
Vater im Prager Landesthcater als Musiker bei der ersten
Violine augestellt. Den ersten Violinuntcrricht gab er
feinem Sohne Franz selbst, wie denn in der Familie
Ondricek alles geizt. I n Prag galt der siebenjährige
Knabe als ein Wunderkind. Als Mitglied des Orchesters
seines Vaters musste Franz Ondricek oft ganze Nächte
hindurch spielen, so dass es ein wahres Wunder zu nennen
ist, dass die qualmgcschwängerte Wirtshausluft seinen
zarten Organismus nicht untergrub.

All sein Sinnen drängte ihn nach den« Erkennen
des wahren Inhaltes der Kunst; aber die Armut seines
Vaters, der eine zahlreiche Familie zu ernähren hatte,
uud dessen Kapelle wegen des Spieles seines Sohnes zn
den gesuchtesten in der böhmischen Hauptstadt gehörte,
nöthigte ihn, beim Vatcr auszuharren. I n seinen, Innern
rang Kindespslicht mit künstlerischem Dränge. Dieser
siegte. Franz erklärte seinem Vater in entschiedener Weise,
er werde sich das Leben nehmen, wenn er ihn daran
hindern sollte, eine schulmäßige Ausbildung zu erhalten.
Einsichtsvolle Männer, wie der Kritiker der Prager
«Bohemia», U l m , legten sich ins Mittel und brachten
den Künstler in das Prager Conservatorium. Professor
Benncwi tz , der jetzige Director dieser Anstalt, erkannte
in Ondricet ein außerordentliches Talent. Er wurde so-
fort in die höhere Abtheilung aufgenommen, nnd die
Lehrer interessierten sich um den Jüngling so sehr, dass
sie ihm aus freien Stücken unentgeltlichen Privatunter-
richt ertheilten, damit er auch im Literarischcn semen
College» gleichkomme. Nach drei Jahren verließ Ondrlcel
die Anstalt und gab in Prag ein Concert welchem auch
W i e n i a w s k i beiwohnte. Ondricek spielte den ersten
Satz des Concertes von Molliquc. Sem Spiel ergriff
einen Prager Großhändler, Alexander O l i v a , so mäch-
tig, dass er Ondricet zu sich rufen lieh und sich erbötig
machte, ihn, da fein Meister Acnnewitz erklärt hatte,
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ihn nichts mehr lehren zu können, ans Pariser Confer-
vatorium zu schicken. Und so machte sich Ondricet auf
den Weg in die Weltstadt an der Seine, woselbst er zwei
Jahre als Schüler Massarts verblieb,

Nun folgte eine Reise durch Frankreich, hierauf eine
Concerttour in London, die Herrn Onorieek mit Ruhm
bedeckte. Dann erst kam der geniale Czeche nach Wien,
die berühmte deutsche Musikstadt, Er spielte zum ersten-
male am Künstler-Abende, und von diesem Momente an
war sein Ruhm «gemacht». Von Wiens musikalischen
Größen, vom Publicum und der Presse seinem ganzen
Werte nach erkannt, sieht der junge, erst 28jährige
Künstler seine»« höchsten Ehrgeiz erfüllt.

Nebst dem Concerte G r ü n f e l d s ist, wie bereits
erwähnt, das Auftreten des berühmten Geigers Ondricek
das wichtigste musikalische Ereignis der Saisou, und der
dramatische Verein hat sich mit der Arrangierung dieses
Concertes den Dank aller Musikfreunde erworben. Herrn
Ondricek aber dürfen wir ganz besonders dankbar dafür
sein, dass er seine Schritte wieder nach unserer Stadt
gelenkt hat. Der glänzende Empfang, der ihm zweimal
bereits in Laibach zutheil geworden, dürfte ihn dazu
bewogen haben.

Hatten schon die beiden früheren Concerte Ondriceks
in unserer Stadt einen günstigen Erfolg, so gestaltete
sich seine vorgestrige Production im Redoutensaale zu
einem förmlichen Triumph. Ondricek ist mittlerweile ein
gereifter Künstler geworden. Seine Technik ist zu hoher
Vollendung gediehen, sein Ton ist voll und abgeklärt rein
geworden, der Vortrag ist edel, voll tiefer Empfinduug,
dabei männlich gesund, fern von jener zuckersüßen Sen-
timentalität, die den Hörer so schnell übersättigt, und jede
Cffecthascherei verschmähend, die den Virtuosen auf Kosten
des Künstlers glänzen lässt. So gab es denn vorgestern
einen reinen Genuss, in den sich nur das Bedauern
mischte, dass er so schnell vorübergerauscht. Statt des
angekündigten Paganini'schen Concertes für Violine mit
Begleitung auf dem Clavier fpielte uns Ondricek ein Max
Bruch'sches Concert; diesem folgten «Slavische Tänze», die
«Legende von Wieniawski und «Rotto poipotno» von
Nies. Der jeder Programmnummer folgende laute Bei-
fallssturm, der den Künstler zum Schlüsse uoch zu einer
Beigabe bewog, ist nebst dem zahlreichen Besuch uud dem
dem Künstler gereichten prachtvollen Kranze gewiss die
schönste Anerkennung, die dem großen aber bescheidenen
Geiger in unserer Stadt gezollt wurde.

Es ist wohl selbstverständlich, dass alle Vorträge
Ondriceks mit jubelnder Begeisterung aufgeuommen wur-
den, besonders jedoch gilt dies von NoUc, pvrpowo
und Wieniawsti's «Legende», I m ülotw poi-powo,
welches der Künstler trotz des rapiden Tempos krystall-
klar spielte, documentierte er seine erstaunliche Fertigkeit
und Egalität in der Bogenführung; desgleichen ließ uus
auch in Wicniawsti's «Legende» doppelgriffiges Staccato-,
Flageoletfpiel, Tr i l ler und wie all ' diese Finessen heißen,
beobachten, wie weit die Technik des Geigers reicht, wie
er mit siegesgewohnter Sicherheit unglaubliche Schwierig-
leiten überwindet und die bedenklichsten Probleme tech-
nischer Ausführbarkeit löst. Doch stellen wir auch hier
die wunderbare Schönheit des Tones, jedes einzelnen
Tones, zu höchst. Ondricek malt förmlich mit dem Bogen,
denn es gewinnen die von ihm den vier Saiten ent-
lockten Töne ein so wnndersam verschiedenes Klanggeprägc,
so viel Abwechslung an Licht und Schatten, dass man
dabei förmliche Farbenempfindungen fühlt, zugleich aber
von oiefer Geige bis ins Innerste getroffen wird, wie
von einer feelenvollen Menschenstimmc, deren Gesang die
ganze Scala der Affecte auszudrücken vermag.

Cine sehr anerkennenswerte Leistung war die Aus-
führung der Begleitung auf dem Clavier, welche der hoff-
nungsvolle Pianist Herr Anton F o e r s t e r jun, besorgte.
Die Herren R a z i n g e r , P r i b i l , P u c i h a r und
P a t e r n o s t e r trugen ein erst einmal gehörtes Quartett
von F o e r s t e r sen.: « ^exa in», das durch seine decla-
matorische Haltung von der gewöhnlichen Setzungsweise
des Herrn Componisten abweicht, mit verständnisvoller
Nuancierung vor. Viel Beifall fand auch Fräul. D a n e s
für den Vortrag eines Madame Artüt gewidmeten Concert-
walzers von Ardi t i . Die Stimme und die Oekonomik
des Athmens sind zwar noch etwas unfertig, aber die
Intonat ion ist sehr rein, die Coloratur glatt, und nament-
lich in der Höhe besitzt das Fräulein eine gewisse diplo-
matische Kunst, die auf eine wohlerfahrene Schulung
hinweist.

Dem Concerte wohnte ein distinguiertes Publicum,
darunter auch Laudespräsident Baron W i n k l e r und
O M . G r o l l e r von M i l d e n s e e , bei.

— ( V e r h a n d l u n g e n des R e i c h s r a t h e s . )
Wie man uns aus W i e n telegraphiert, wurde im Ab-
geordnetenhause des Reichsrathes gestern die Svecial-
debatte über die Bankvorlage zu Ende geführt und so-
wohl das neue Statut der österreichisch-ungarischen Bank
als die übrigen damit im Zusammenhange stehenden Ver-
einbarungen in zweiter Lesung genehmigt. Der Bericht
des Immunitäts-Ausschusses über das Ansuchen auf Zu-
stimmung zur strafgerichtlichen Verfolgung des Abg. Dr .
Pattai wegen lihrenbeleidigung, begangen an dem Abg.
Wrabeh, veranlasste eine längere Debatte, Schließlich

wurde der Antrag, die erbetene Zustimmung zu ertheilen,
mit 146 gegen A7 Stimmen angenommen. Die nächste
Sitzung findet Freitag statt.

— ( P e r s o n a l n a c h r i c h t e n . ) Der Professor am
hiesigen k, k, Obergymnasium Herr Josef M ä r n wurde
zum Consistorialrath, der Pfarrer in Predassel, Herr Josef
K e r e o n , zum geistlichen Rath ernannt.

— ( Z w e i t e s C o n c e r t O n d r i c e k . ) Wie man
uns mittheilt, veranstaltet der gefeierte Geiger Herr
O n d r i c e k m o r g e n ein zweites Concert, und zwar
diesmal zugunsten des «Narodni Dom». Eine zahlreiche
Betheiligung des Publicums ist nicht nur mit Rücksicht anf
den Concertanten, sondern auch im Hinblick auf die Wid-
mung des Erträgnisfes gesichert. Entre'ckarten sind von
heute nachmittags an im Geschäftslocale des Herrn Vaso
P e t r i c i c und in der Trafik im Citalnica-Gcbände er-
hältlich. Das Programm erscheint morgen.

— ( N e n e r n a n n t e N o t a r e f ü r K r a in.)
Der Minister und Leiter des Justizministeriums hat zu
Notaren ernannt: den Notariats - Candidaten in Rad-
mannsdorf Kasimir B r a t k o v i c für Treffen, den Nota-
riats-Candidaien in Laibach Nikolaus L e n c e k für Groß-
lafchitz und den Notariats-Candidate« in Rudolfswert
Victor R o z i n a für Seisenberg,

— ( C o n c e r t d e r p h i l h a r m o n i s c h e n G e -
s e l l s c h a f t . ) Sonntag den 20. März um 7 Uhr abends
findet im landschaftlichen Redoutensaalc das dritte Concert
der philharmonischen Gesellschaft in Laibach unter der
Leitung ihres Mnsikdirectors Herrn Josef Z ö h r e r statt.
Das Programm wurde wie folgt festgestellt: 1.) Robert
Volkmann: Serenade (Nr. 3, D-moll) für Streichorchester.
2. il) Fred. Chopin: Polonaise (0i«-m0ll); d) Ferd. Hi l lcr :
Etude; e) Rob, Schumann: Novellette (?-äur), für das
Pianoforte, vorgetragen von Fräulein Bogumila S u m an.
3.) Arnold Krug : Liebcsnovelle, ein I d y l l in vier Sätzen,
für Streichorchester: ») Erste Begegnung, d) Liebeswerben,
o) Geständnis, ü) Epilog (Trennung). 4. a) Hermann
Niedel: Nun ist er hinaus; K) Franz Schubert: Früh-
lingsglaube, Lieder für eine Sopranstimme nut Clavier-
begleitung, gefuugeu von Fräulein Iofefine V a l e n t i n .
5.) I . S . Bach: Concert für Streichinstrumente in zwei
Sätzen (tt-skll-) in mehrfacher Besetzung.

— ( V e r k e h r s s t ö r u n g e n . ) Auf die milden,
frühlingsmäßig angehauchten Tage der verflossenen Woche
hat Laibach sein bereits abgeworfenes Winterkleid wieder
angezogen, und die Straßen und Gassen haben das Aus-
sehen, als ob nicht Ostern, sondern Weihnachten vor der
Thür stünden. Die Schneeflocken fallen bereits den vierten
Tag wie im Dezember, und um das winterliche B i ld voll-
ständig zu machen, ist der Schneepflug wieder in Be-
wegung. Aber nicht nur in der Stadt geht es Winter«
lich zu. Auf dem Karste liegt der Schnee meterhoch,
und seit Montag ist der Eisenbahnverkehr zwischen
Laibach und Trieft gänzlich eingestellt. Auf den»
Karst stecken mehrere Züge im Schnee, und obwohl an
der Beseitigung der Schneehindernisse mit allen Kräften
gearbeitet wird, ist die Freimachung der Bahn nicht ab-
zuseheu, da immer neue ausgiebige Schnecmasscn fallen.
Die Triester und Fiumaxer Post sind uus seit drei
Tagen nicht zugekommen. Auch auf der Pouteba-Linic
soll der Verkehr eingestellt sein.

— ( F a m i l i e n a b e n d des T u r n v e r e i n s . )
Der Laibacher deutsche Turnverein veranstaltet Samstag
den 19. März, 8 Uhr abeuds, im Casino>Glassalon einen
Familienabend nnter Mitwirkung der Musikkapelle des
17. Infanterieregiments. Das Programm wurde wie
folgt festgestellt: 1.) «O wundersel'ge Frühlingszeit», Chor
von Franz Ab t ; 2.) «Waldabendschein», Chor mit Solo-
quartett von E. Schmölzer; 3.) humoristischer Vortrag;
4. a) «Wann der Mond schön scheint», k) «Mei Diandle»,
Chöre im Kärntner Volkston von I . Gauby; 5.) Couplets,
uorgetrageu von einem Vereinsmitgliede- 6.) «Heute ist
heut», Chor von M . von Weinzierl; 7.) Räuberterzett
aus der Operette «Die Jungfrau von Dragant» mit
Clavierbegleitung von Franz Suppe; 8,) «Bei uns
z'Haus», Walzer für Chor mit Clavierbegleitung von
von Johann Strauß. -— Die Chöre werden von der
Sängerruude des Vereins gefungcn, Clavierbcgleitung:
Vereinsmitglied Herr Theodor L u k a . Verciusmitgliedcr
haben für ihre Person freien Zutr i t t . Eintr i t t für Nicht-
mitglieder 50 kr.

Neueste Post.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m e der L a i b . Z e i t u n g .

Agram, 16. März. Ohne Debatte wurde in der
heutigen Landtagssitzung der Bericht der Regnicolar-
Dcputation angenommen. Die Starcevieianer hatte»
eine motivierte Tagesordnung beantragt. Die Partei
der Unabhängigen hatte die Erklärung abgegeben, zur
Basis der pragmatischen Sanction zurückzukehren. Bei
der Abstimmung verließ die Opposition den Saal.

Berlin, 16. März. Kronprinz R u d o l f iü um drei
Uhr hier eingetroffen und wuide auf dem Bahnhofe vom
Kronprinzenpaar uud dem Prinzen Wilhelm fowie von
mehreren Generälen begrüßt. I m Kaiferpalais fand die
Begrüßung des Kaiferpaares und um 5 Uhr bei letz-
terem ein Diner statt.

Etraßlmrl!, 16. März. I m Landesausschusse tadelte
W i n t e r e r die Regienmgsmaßuahmen und erklärte,

dass eine auswärtige Wahlbeeinflussung nicht stattfand.
Puttkammer erklärte, nicht das Ergebnis, fondern der
Geist des Wahlkampfcs veranlasste strengere, gegen die
Tendenz, den Frankfurter Vertrag rückgängig zu machen,
gerichtete Maßregeln, welche rücksichtslos zur Durch-
führung gelangen werden.

London, 16. März. Der Afrikaforfcher Dr. H o l u b
und feine Frau sind am 22. Februar wohlbehalten in
Bamangwato angekommen.

Petersburg, 16. März. Dem «Negicrungsboten»
zufolge traf das Kaiserpaar gestern vormittags aus
Gatschina znm Rout beim Großfürsten Wladimir hier
ein nnd kehrte abends nach Gatschina zurück.

Petersburg, 16. März. Die sechs verhafteten Stu-
denten waren, als die Verhaftung erfolgte, in drei
Gruppen der Straße entlang vertheilt. Bei jeder Gruppe
fand man eine Bombe. Anzeichen für eine größere
Verbreitung des Complots liegen bisher nicht vor.

Petersburg, 16' März. Außer den arretierten
Studenten soll noch ein Bauer aus Pultava, der au-
geblich ebenfalls Sprenggeschosse mitführte, auch eine
Hauptperson sein. Sämmtliche Gefangene gaben auf
keine Frage Antwort. Die Sprengbomben werden von
den Experten als vortrefflich gearbeitet gefchildcrt. Die
Füllung soll aus bestem Melinit bestehen und die vor-
bereitete Sprengwirkung eine derartige sein, dass wahr-
scheinlich außer einer Menge getödteter Personen auch
noch die nächsten Häuser stark mitgenommen worden
wären. Die erste Nachricht, dass ein Attentat vor-
bereitet werde, gieng der hiesigen Polizei von der Ber-
liner Geheimpolizei bereits vor einiger Zeit zu.

Meteorologische Beobachtungen in Laibach.

5 I ^ ßs 3HZ
3 3Z W R W ^ Nlchcht ZHZ
^ "H ß ^ Z« de« Himmel« ^

^ 7 ll Mg" " M H " —4,2 ^lO. schnmU "^UWe^"7^7
16,2 . N. 725.52 - 2,6 O. mäßig Schnee ^ ' . 1 "

9 » Ab. 725,62 - 3 . 6 O. schwach bewölkt ^ " "
Fast den ganzen Tag Schneefall, nachmittags dichtes Schnee»

gcstöber. Das Tagesmittel der Wärme — 3,5", um 0,4° unter
dem Normale.

Verantwortlicher Redacteur: I . Nag l iö .

Todesanzeige.
Ver G u r n r > ! t b des Aaibacher

doulsclien H u r n n o r e i n e ^ gibt die traurige
Nachricht, dass der langjährige Turnwart des Ver-
eines. Herr

Josef Pock
nach schmerzvollen! Leiden heute vormittags verschie-
den ist.

Das Leichenbegängnis findet Freitag den löten
März nachmittags um halb 6 Uhr vom Trauerhause
Congressplatz Nr. 6 aus statt.

Mögen die Mitglieder des Vereines dem zu früh
Dahingeschiedenen für seine ersprießliche Thätigkeit
ein freundliches Andenken bewahren.

Laibach den 16. März 1687.

(Eingesendet.)

Freunde eines guten Oieres
werden auf das wirklich vorzügliche Iapel Bier im Gast-
hause «zur L i n d e » , I u d e n g a s s c , aufmerksam gemacht

(1228) 1 von mehreren Gästen.

«^ Spihwegerich-Gxtract
^ H ^ m i t Xn1k-lli»o», ucrlässlich, wirtsam und durch zwan«
V W / z i g I"hrc crprubt gegen Schwindsucht, I^unßonloiäeu,

/ 5 D H Katarrh, Husten und Vlutarmut. — Preis fl. 1,10- -^
^ M ^ Depots beim Herrn Apotheker III), v. I>nküv2? iu 1 ^ "

(4832) dneli und in den Apotheken aller größeren Provinzstädtc.

(5) 48—11

His ATTONJ*1 -~~~~^mL

bestes Tisch- u.Erfriscliungsgctränk

erprobt bei Husten, Halskrankheiten, Magen-
und Blasenkatarrh.

Heinrich lattooi, Karlsbad e i Wien.
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Course an der Wiener Börse vom 16. März 1887. N^ dem ô ene» Ĉ Mane
Geld!War<1

Staatö.Nulehen.
«otenrcnte 80 65 80 85
Eillerrente 81-8« 81 50
1«54cr 4°/„ Vtaatslose 250 fi. 1L«-— 135 -
1»e<!^ 5°/„ ganze boo „ l83 - 138-ftl,
186l)l'l b°/„ Fünftel 1«0 „ I»3'?5 134ll5
»864« Staatslose . . 100 „ Iß5 bl> >«S -
l»64er „ . . bo „ I6l» ?!i IS4 75
liomo'Nentenscheine . . per E t . — — —'—

t°/»Oef i . Golbrente, steuerfrei . N i?5 i i l - 9s
lDestrrr. «olenrente, steuerfrei , S7 75 87.UL

ung, Goldrenle 4°/i, . . . .1012010185
„ Papicrrenle 5°/» , . . . 89 LI> 89 5b
„ <iistnb..«Inl. l ü o f l ö . W . S . 1 5 0 - 1 5 « -
« Qstdahn°^rioritat>:n . . U7'80 88 30
„ Staals'Qbl,<U,'ss.Qftbahn) I l4 '—
„ „ „ vom I . 187« . Hb 2b 116 —
. Plamien»Nnl. b ioo f l . ö. W. I«0?5i2 i»5

Iheiß.«eg...i»ose 4°,o 100 f l . . . IÜ» 8« ,23-20

<j)rundentl.»Obligationen
(für ,00 fi <L,-M.)

b "/« böhmische 109 — — —
5°/o galizische l«4 —10475
»"/» »,ähr,sche I«7l!5 - - —
5"/<i lncbclöslerrcllbische . . . 1O9 — t i 0 —
0"/» obrrostelleichische . . . . io5 — —-—
5 ° , fteirische iy5 LN —-—
5°/» kroatische und slavonische . iu4 50lO»5<>
i ° / , sicbcnbllrgisch« !io4—'i04-bv

Velb Ware
5°/» Temeser «auat . . . . 1«4 —104.50
5°/» ungarische 104,—10L —

Nudere Vffentl. Anlehen.
Don<!uMea,»l?ose 5°/« 100 f l . . 11« — N« 50

dto. «nleihe ,878, fieuirfrei . i«5'2» lob 75
Nülchen b. ktadtgcmcindc Wien 10475 105L5
Nnlchen b, Stablgememde Wien

(Silber und Void) . . . . '85-— l»» —
Prämicn-Nnl, b. St»dtgem, Wie» 124 75 l«5üb

Pfnndbriefe
(für 100 fi.)

Dotencr. aUg.öftelv,4>/,°^Gl>ld. 12« 50 127 5«
dto. in 50 „ « 4>/, °/<> 101 — I01-75
dto. in 50 „ , 4°/° . »L'b0 97'—
dtc. Prämie»°Echulbverschr,3°/° 100 — 10050

Qest.Hypotl/clenbanI ioj. 5V,"/° lOl'—10175
Oes!,-u»!i, Blüil vcrl, 5°/« . . 1N0'?5iUi'lli

bto. „ 4V,"/» . ioz'io ia«.6b
dto. „ 4«/n , . S8-2L 98 75

U»ü, alia. Dodeuclcdlt»Nct!ünge<.
i» Pch in 1.1839 Verl. 5'/,°/° " ' ' ^

Prioritätö'Obligationen
(für 100 fi.)

Elisabeth, «lcfibahn 1. Lmllflon —- —
sserdinll»bi!»Nordbahn in Silber 100 —1<)O'6U
ssranz-Irscf-Bllhn ^ - —
^'alizisch« ^n i i« i,'udwin » Vahn

<lm. 1881 Ä0U N. E . 4V,°/, . 100 — 10U-50
Oefierr. Nordn,cfibnl)n . . . iob?b ioe lb
ö<et>enbürger —.— — —

Geld Äiarc
Staat«bahn 1, «mlsfion . .198 10 198 60
SUbbahn 5 »°/ , ,55 8c,

„ b 5°/» 12» do 130^0
Nna.<galiz, Nahn >ig «f, »»70

Diverse Lose
(per Stück).

Crebitlose 100 fl i?L>75 176'25
<ilary.Lose 40 ft 4,-75 44,95
4°/« Donau.Dampfsch. loo fl. . l lü 50 >14—
Lail'achei PrämleN'Nnlch. Lo ft. i8 60 l0 50
Ofener i!osc 4U fl 47-»5 47-75
Palfsy^ose 40 fl «-h l , 4» 5«
Rothen Kreuz, ijst. Ges. r . iu fl. 14 40 14^<>
Nudolf°^ose l0 fi 1» .. 19.?!,
Salm-Lvse 40 sl H5-^ 55 50
St,»Oü!!0i i« 'ose 40 f l . . . . 54 50 55-50
Waldfiem-Lose »0 f l . . . . »4 25 .̂ 5 2b
Windlscharätz-Lose «0 f l . . . 4 , ^ 43 —

Vanl-Actien
(P« Stück).

«nglo-Oefterr. «unl wo ft. . loll'—106 r,0
Vanlverein, Wiener, 100 f l . . 9875 >,7 25
Bdncr,°A!!st..Oeft.L<>0ll.S.4»i<'/» , 4 5 - 245 ^
Erbl,«Anst. f. Hand, u. O, i«0 sl. 28? 10 i!3?-5o
Lrcditdanl, NUg, Ung. ÜU« f l . . 2>»850 2 3 7 -
Dcposilenbllnl, Allg.2U0 fl, . ^ « « .174, .
liöcl,U!pt^Oes.^iederl>st.50Usl. 5U4.— ß««-—
H>)polhetenb., öst. ̂ uu si,^5n/^E. g i . ^ . ^ . ^
^nd«d.,ust. >U0sl.O.50°/»E. «39 25288-75
Oeste,^,'U!lg. Banl . . . . 8«2-—8?ü'—
Unioiibaltt ^uu fl zis-—!«16'2b
^crlchrl>l,aul. ÄUg, 14» f l . . 150-75 151-35

Gelb! k'ai5

Nttin» von Tranvprrt' j
Unternehmungen.

(her Stück).
Nlbrecht.Nahn »00 sl. Silber . —' —
Nliölb-Fium.'Bahn »au f l . Ki lb. l8ü — 18^ 50
«uM- teP l , Liftüd. 300fl. EM,
Vöhm. Ätordbadü ,50 f l , , , l?7 75 178 75,

. weflbahn «00 f l . . . .169 — 2 7 1 -
Vuschtiehrad« Eisb, 500 f l , <iM. ?L8 —772 —

M t « ) L«0 f l . . ,00 —202 -
Donau « Dampfschiffahrts - Ges.

Ocstcrr, 5«a fl. EM. . . , 386 — 388 —
Drau-Eis, (Äat.»Dl>..Z.)200fl.G. 17» —17? —
Pux'Nodciibachci E,»Ä,20U sl,S. —'—
Llisabeth-Vahn 2NN f l . L M . . — ' -

„ tünz.Bubwei« i!00 f l . . —-— —-—
„ Slzb. 'T i r . I I I . E. i87»!iU0fl,S. — — —-—
Ferbmande^/iorbb. 100« f l . <ü^t. «372 2878
ssranz-Ivsef»'! ahn l«n sl, Silber
Yünf?irchen'^>c<er«tist>.2(»usI.S. -—
Wllliz,«arl.Lub,u<g^Ä,^00!l, HÄt. «08-75 » 0 4 -
«ra,°KösiacherE,.Ä,2c0fl.ö.W. -—
«adlcndcr^-Eiscnvahn 100 f l . . — —
Kaschnu.Odcrd.Eisenb.uoa sl, S . —'— —'—
^emderg^zeinowitzoIass!) «isen»

bahn^Gcsellfchajt ^yo sl, ö. W. »23-—283 50
Ll°ud,öst,.ung,, Trieft500 fl.Cüli. 498^49g,_
lDesterr. ittorblvestb. ü«0 f l . Si ld, ißzg!, 163—

bto. (lit.U) !iou f l . Silber . 158 25 158 75
Piag-Duxer Visend. 150 sl. S i lv . z« . - 27.—
Nudolj«Ljahn 200 sl. Silber . i»5-—13550
Siebeubüracr Eisenb. i!00 sl. . — —
Staatöeij^ibllyn üuu sl. ö. W. . zzz-—243-50

Gelb Ware
Sübbahn «00 f l . G l lbn . . . 34 — 94 50
Süb-Norbd »Verb,««.2oasl.HVt, 155 75 ibL LL
Iheiß«Vat»n »00 f l . ö, W. . , — — — —
Tramway'Ges., Wr, 170 f l , ö. W.221-—2«i>50

„ Wr,, neu 100 f l , l»5 — 9S —
Tian«port«GeseUschaft 100 f l . , — — — —
Ung.-gallz. ltisenb. »oo fl, Silber ls» 50 169 —
Ung. Norboftbahn »00 sl. Silbe, 165- 165 5<>
Unq,Weftb,(«aab'Graz),0!»fl.S. isuzy l«? —

Indnftrie'Actien
(per Stück).

Hghbi unb Kinbberg, Visen» und
Stahl-Inb, in Wien 100 sl. . —-— — —

«Liscnvahnw.-l.'eil!g. I. 80 fl.40°/» —-— 8» —
«<öldemül)l", Papicif. u. Ä.»Ä. «5 50 «C —
Ätoutan.G^seUsch., öfterr.»alpine «2-8» 88 «0
Präger Elsen-Ind-.Äes, liüll f l . . 1 8 l . - 185 —
Salgo^Tarj, üiscnraff. 100 sl. . — . . — —
Trifailer «ohlenw.«Ges. 70 sl, . — — —-^-
Waffeuf,'G,, Oest. in W. 10« f l , 2 » l — « » . —

Devisen.
Deutsche Plätze «2«0 «»'80
London iz?-?5 128-10
Van« ',0 32, 50-«?5
Petersburg — . . . —- —

Valuten.
Ducaten k— «ox
W<Fia!,c«^Stillle i<>-c>9 in-iu
Silber — - - — —
Deutsche Uieichsbauluole» . . 62-50 ßll g?^


